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Beobachtungen
über den
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^^ch habe die ehre der ökonomischen Gcsellschaft^ einige, in dem verflossenen jähre »767 mit
dem Kürbis angestclNe Versuche mitzutheilen. Es
werden vielleicht einige sagen: Was wird dann
dieser für Neuigkeiten von einer fo bekannten pflan.
Ze vorbringen? Es ist wahr, jeder landmann
kennet den Kürbis, nnd weis, daß unfere Haus»

thiere mit diefer frucht gemästet werden können.
Allein foli denn der Kürbis keinen andern nuzen

verfchaffen, als dieftn? Wo ist eine pflanze in
unfern landen, von der wir die eigenfchaften und
den nuzen vollkommen wissen? Ein Ms Mitglied
der ökonomischen Gefcllfchafien trachtet etwas neueS

Zu entdeken ; einer bemüht sich fremde pstanzen zu

naruralisiren der andere giebt ein Verzeichnis der
inländischen sutterkröuker, der dritte aber bemer.
ket die ncichthale die ein ererbtes vorurtheil dem

akerbaue verursachet. Alle diefe bemühungen stnd

wbwürvlg uuo nüzlich; doch halte ich dafür, daß

F 4 die



88 Beobachtungen

die Untersuchung der allerorten gedeiMden inländi-

schen wilden pflanzen für ein hanptstuk der Haus«

Haltung gehalten / und mit allem ernst betrieben

werden solle. Sie erlauben mir also / meine He»

ren, in gegenwärtiger Abhandlung kürzlich zu er«

weisen / was der Kürbis für eine pflanze sey /
welche

seine bestandtheile feyen / und wozu er in der

Haushaltung brauchbar fey.

Die Kürbisse / Pfebeu / Pevonen der Deut«

schen / stnd von den allen Griechen ^zj'^s«, von

denen Lateinern aber kepone« genennt worden.

Z!aM und viele andere botanisten haben diese pflanze

eben so betitelt. Tourneforr, dem diebotanik

ihren glgnz und die wahre kenntnis der pflanzen«

geschlechter zu danken hat, wollte den namen l^p»
nur jeden kürbisartigen gewächsen ertheile», die

janglichte oder runde, in drey fâcher abgetheilte

ftüchte tragen, worinn platte und am rande

erhobene körner sich befinden. Diefer karakter ist

von Morison Gherard, Johren, DMemo,
Monti, Alston und andern angenommen worden.

Hermann aber, der Ritter y. Linnee?
wie auch der Vertheidiger des Tourneforts Adanfon,

haben den ?eponern und Neloponem t?,

öattö, Thu?-». Vc. vereiniget, mit dem unterscheide

daß ein solches gefchlecht von /./»W« Oucur-

dira z von Hermann aber und Adanfon ?ep«

mit O/o/co^e ist genennt worden.

Da es aber wahrscheinlich ist, die OucurlM
her alten Lateiner sey die griechische O«I»c^ntni5 >

sMr die (^uc-urbim lonZä A jugeuuris b^^'
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Welche durch eine besondere gestalt der kerne stch

vvn dem Kürbiö genugsam unterscheidet; und da
auch, nach den Linnäischen säzen / die benennungeu
der Väter beybehalten werden müssen, so will ich
diese pflanze mit Adanfon?e?o betiteln, und mit
folgenden kennzeichen belegen:

Die Wurzel lebet über fünf monate nicht, unv
Vertiefet sich in die erde felten über zween fchuhe.

Der Stengel ist stark gefurchet und mit neben»

Zweigen verfehen. Nebst einem jeden stengel des
blaltcs gebt ein häklein, unten aber eine kurze wur«
je! hervor, die den stengel an dem erdboden
befestigen und der pflanze mehrere Nahrungstheile
Verfchaffen.

Die Blätter sind groß, rauh in drey lap.
Pen getheilt, und unten hin und wieder mit dorn,
öligen spizen versehen.

Die Blumen stzen einschichtig zwischen dem
Niel und dem stengel, davon einige nur männliche,
andere aber nur weibliche blumentheile einschliessen.

Der kelch oder die blumendeke hat fünf gleiche

einfchnitte, sizet auf dem eyerstok der weiblichen

blumen, fo lang, bis er endlich samt der kro-
ne abfallen muß.

Die Krone ist groß, glokenförmig, und
infuni' gleichen zugefpizten theilen am rande einge-
schnitte». Sie ist unten an dem kelche angewach-
im und inwendig treibet aus dem unterste» theile
eine fäule an welcher entweder das mànylichtz
-staublnehl oder die narb?« sizen.
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Die Staubgefässe stellen eine föule vor, die un-
ten in drey äste gespalten ist, oben aber an dem
spize mit vierzehn besonders gebogenen und schlau-
genförmigen staubwegen beladen.

Die Stempel stnd drey oder zween, die
zusammengewachsen sind ; sie kommen aus der mitte
eines schalenförmigen gelben, an dem rande e!was
ausgeschnittenen honigbehältnisscs, und tragen o«

vale narben, die sich nach dem stempel herunter'
lassen.

Der Eyerstok ist in drey behältnisse abgetheilt,
von welchen jedes zwo reihen kerne in stch hält.

Die Frucht ist sehr groß auswendig glatt
und holzicht, inwendig nber flelschicht und hohl.
Die fleischlchte fubstanz zeigt sich an dren stellen mehr
erhaben, und so wird die frucht gleichsam in drey
surchen abgetheilt.

Die Kerne, von welchen in jeder abtheilung
zwo reihen zu fehen sind, hängen an langen schnüren

die sich mit ihren zweigen theils an der ftei'
schichten wand, theils aber oben wo der kelch vorhin

gewesen, festhalten. Die stellung diefer kerne
ist horizontal ; die gestalt aber eben so, wie es der
berühmte T^TM/oin«! jn feiner zz lab. lit. D.
vorgestellet hat.

Diefe frucht ist von Hrn. Linnes ?«mum oder
Apfel genennet worden da auch .j. ömi/i.
und andere den Kürbis zu den ?«miseri8 oder ap-
feliragenden gewachfen gerechnet haben. Da aber

der
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der same bey diesen nicht in kapseln eingeschlossen

ist, wie kan man de» Kürbis für einen Apfel ou5,
geben Adanson, um diefe fchwierigkeit zu ver»

weideu, nennt sie öuscam (Kaie) oder eine Beere.
Allein da diefer gelehrte bokanist keinen unterschied
Machet zwischen öuccis und Orupis, und da du
natur keine beere aufweifen kan, die inwendig hohl/
auswendig holzicht fey und worinn die kerne au
langen schnüren hangen / fo wollte ich lieber diese

fruchl mit einem eigentlichen namen belegen und
üleiones nennen, als mit den äpfeln und beeren

vermengen.

Adanson bemerket auch, daß die lapen in
dem famen mit zwoen deken überzogen stnd, davon
eine lederhaft, die andere aber fehr dünn und zart
seye. lünaque ^rain a 2 envelopes, l'une extérieure
coriace alle? öpailie, l'autre eli une pellicu'e trèk
Lue, qui eli appliquée immédiatement lur l'em>
Krion. Ich aber benmke, nebst diefen zweyen, noch
den dritten Überzug, nemlich ein weisses fehl, wel.
ches etwas diker ist, als das mittlere, und ßch an
den lapen allerorten anleget.

Es liegt darinn kein Widerspruch, daß die na,
türliche klaffe der kürbisartigen gewächse, fowohl
Unsere pflanze, als auch die zaunrüben, einfchliesse;
allein da die Zaunrüben mit dem lamo, und die-
ser mit der 8milace fehr nahe verwandt lst, fo er»

hellet deutlich, daß die neu eingeführten Zldanfo«
Nischen familien der pflanzen nicht fo natürlich sind
wie man es vermeinet. Man kan sich auch nicht
leicht vorstellen / wie z. ex. die Mosse zwifchen denen

Hlis
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Lris und ?ini8 am natürlichsten gelagert, der öu-
wmus von der 8cneucli?eris so weit entfernet, die

8äZitdi und das Oumäionium von dem Lütow«
getrennet/ das ^isrum mit der VÄisneria verei-

niget, und das 8tmmonium und Kieanclra volt
dem Oonvoivul« abgeföndert werden tonnen.

Was die benennungen oder fynonyma der

Kürbisse anlanget, fo müßte ich allmweitläustg feyu,

wenn ich fo'.che aus allen botanischen büchern sam«

meln wollte. Hierüber verdienen hauptsächlich die

zween berühmten schweizerischen botanisten, Kaspar
und Joh. Zöauhin in dem finale und in der

allgemeinen Geschichte der pflanzen, nachgelesen zu

wei den. Annans nennet den Kürbis OucurKiwm
soliis lobätis, pomi». H^. X//. Da aber dle
OucurKitÄ ovisera gleiche blätter und auch glatte
früchte trägt fo will ich diefe pflanze, welche ich

l7«ctt^,>« nenne, durch die furchen der sten-

gel uüd durch die siebcn äste oder zweige der hätlei«
von ihren mitbrüdern unterfcheiden, folglich alfo
betiteln: ?eri« pe^unculi« tulcatis, cirruis leztern-
stclis.

Man muß auch gesteh« daß in Europa kei<

ne pstanze fey, die grössere fruchte trage als diefe.

Ich habe einen gefehn der 34 pf. gewogen hat.
Es follen in Indien und Syrien, wo der Kürbis
zu Haufe ist, noch grössere wachfen, als in unfer«
landen. CÄndcM ieu Oucurdita in Inäiü
mimculum ulque aujzelcunt. 0. öa«/i. und ^cq^«
berichlen, daß LueurKirarum l^eeies qu^eäim in^
meuln mule moliürosze iuziy, mise àiiIe6Ke ^ re-
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LuNt« excavamur. Die zahl der kerne, die ich
w vielen früchten beobachtet habe, ist zwifchen zc,c?
und 6zs. In dem vorcrwehncen grossen Kürbis
waren 420 kerne. Das gewicht von sieben frischen
kernen war zo gran / von welchen die äussere le«
derhafte deke 7 gran, die wandeln aber 2 z gewogen

haben. Von zwey loth der Kürbisfrüchte, nachdem

ich folche auf meinem stubenofen ausgetroknet
habe, find nur 5« gran übrig geblieben. Aus die»
sen hat der Weingeist eine gewichte tinktur extra«
Hirt, die nach der ausdünstung eine weißllchte ma>
terie hinterlassen hat.

Aus i! pf. von frifchen, in einer kolbe gelegn
ten Kürbissiüken, nachdem ich den Helm aufqefezt,
Und den ofen gehörig angefeurt habe, sind hinüber»
gegangen, erstlich 2 loth reines unqeschmakes waf>
ser, hernach 4 loth von einer wässerichten milch,
farbigen feuchtigkeit, und endlich 24 loth gelblichtes
Wasser. Das rukständige war eine fchwarze, lokere,
glänzende, und hin und wieder bald gelb, bald roth
gefärbte kohle.

Das lezte wasser, bey der ausdünstung, hat
erstlich einen geruch von bafelnüffen, hernach von
frifchen ruben von sich gegeben.

Das Ospur mormum mit mening vermifcht,
Und in einer tutte in meinen windofen gethan, hat
aus einem probezentner memng 72 pf. bley wieder
hergestellt. Das nemliche mit weinsteinfalz verfezt,
und eine zeitlang im feuer gelassen, giebt mit waf,
ser eine lauge, die mit aufgelöstem alaun und vi.
triol kein berlinerblau erzeugen kan.
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Achtzig loth Kürbisstüke, da sie vollständig
sind ausgetroknet worden / haben von dem vorigen
gewichte 75? loth verloren. Das rükständige floß

in einen tegel wie falpeter / und gab eine salzichte

materie, welche 2 quinti, und io gran gewogen,
und 40 gran lllculi Kxi gegeben hat, die 20 gran
wasser angefogen haben.

Aus dem fast der Kürbisfrüchte hab ich ei»
braunrothes und falzichtes exrrsàum erhalten,
welches mehr alkalisches festes falz gegeben hat,
als die ausgetrokneten stüke der Melonen felbst.

- Fünfthalb loth und anderthalb quintl. Kür-
biskerne, geben 2 quintl. vom besten, grünlichten,
ausgepreßten öhl. Das übrige in dem fak, welches
noch fehr öhlicht war, gab im feuer 2 loth öhl,
welches oben braunroth, unten aber weißlicht und
dik wie unfchlitt war. Das relictuum hat zo gran
gewogen, und da eS im offenen feuer gebraunt
und ausgelauget worden, haben sich im glase fehr
viele vielseitige krystallen erzeiget. Es habe» ßch

auch in die vorläge einige haarichte weisse falzkreife
da und dorten angelegt.

Die lederhaften ersten deken der ausgefchelten
kerne, die zufammen 2 loth und logran gewogen
haben ^ gaben im feuer i« gran afche, aus welcher

der stahlmagnet eiAige theile an sich zog.

Diefe Verfuche erweifen zur genüge: 1) daß

eine grosse menge wasser von dem Pflanzenreiche
verzehret wird, und daß diefe elementarifche
materie für das erste und vornehmste grundtheil der

thierische»
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thierischen und vegetabilischen körper «ehalten wer.
den müsse: 2) daß die nährende substanz der p^an«
ien keine andere sey als eine seifenartige, oder so!«
che die sich in wasser auslösen läßt, und die aus
der verblndung der falzichten und öhlichten theile
des düngers herstammet: z) wie ungegründet die
Niching derer fey, die behaupten, daß die pslan«
ien stch von falzichten, theils in dem luflkreise schwe«
benden theils in dem erdboden sich aufhallende»
theilen ernähren: 4) daß fehr wenige erdtheile in
denen gewächfcn zugegen sind und daß die brenn»
liche materie der thicre und pflanzen das einzige
reäucenL der metallischen kalken fey, folglich das«
lenige Werkzeug dessen sich die natur bedient, al»
le gewachsene oder gediegene metalle unter der er«
de zu erzeugen.

Nun will ich noch einige beobachtungen bey.
fugen, die ich bey der aussaat der Kürbiskerne und
bey dem wachsthume dieser pflanze gemacht habe.
Den sten februar fezte ich in ein mit guter garten«
erde angefülltes gefchirr zehn Kürbiskörner; den
^ten sind einige von einer kleinen, zwo linien
lange» Wurzel durchgebohrt worden; den 21 ten
haben die lapen ihren lederhaften Überzug verlaf»
se», und sich über die oberfläche der erde gänzlich
erhoben; den 2zten war die pflanze zween zölle
lang, die lapen aber fünf linken breit, und in die.
>em zustande haben sie, famt der dritchalb zöile lan.
Ken wurzel, 21 gran gewogen.

Den 9ten martii fezte ich wiederum in den
Nemliche» topf einige kerne in meiner stube, und

andere
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andere in den garten. Die ersten haben M
trieben, von den andern aber nicht einer. Zwö

aus diesen kleinen pflanzen hab ich bis den 2zten

april in dem geschirre gelassen an welchem tag

eine Z4/ die andere aber s 3 gran gewogen hat.

Den 5>ten april wollte ich untersuche»/ ob

die kerne in dem garten gedeyen würden. Allein
aller Vorsichtigkeit ungeacht, ist keine pflanze

hervorgekommen / und der same mußte in dem

erdboden vcrfauleii. Eben zu dieser zeit wollte ich iti

meinem zimmer sechs kerne einsezen:

Num. i. In èk?è gute gartenerde.

2, In einer Mischung von 2 theil rothen let¬

ten und r theil gartenerde.

z. I» gleichen theil thon, kalkerde Nnd sW

ter gartenerde.

4. In 2 theil thon - i theil kalk- und glei»

che» theil gartenerde.

5. In gleichen theil thon- sano» kalk» und

gartenerde.
6. Jn gleichen theil sauv- thon, und garten¬

erde.

Die kerne keimten hervor in der erde:

Num. Alle desiste», und Nach 8 tagen Hai

eine pflanze gewogen 74 gram

2. nur z den i?ten Z8

z. nur 4 den i?ten 34
4. nur 2 den i8tett zi
s. nur 2 den 2Otètt 22
s. nur i den 2sten s«
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Den sten may, aus zehn in den garten ge.
sezten kernen, Hal ein einziger getrieben, und auch

diese pstanze hat die nächtliche kälte verwüstet.

Den sten junii wiederholte ich in dem garten
die aussaat, zur zeit da der KKamnus carkarâi.

cm, die Lri-a meclia und "die Iris germanica diti
blüthen treiben. Jn sieben tagen hat jeder kern

seine pstanze erzeiget, die folgeudermassen gewach«

sen sind:

Den isten hat eine i quintl. 29 gran gewogen

Den i6ten julii hatte eine 8 loth und 2 quintl.
welche äcttillanä« gegeben hat 7 lvth was.

ser, i quintl. zc? gran kohle, und 44 gr.
alcali Kxi.

Den i6ten aug. hatte eine 4 pf. zo loth, von
dieser habe ich erhalten z pf. 12z loth waf«

fer, i pf. io loth kohle, 4 loth 44 gran
afche, und 2 loth 22 gran alcali 6xi.

Den i6ten ftptemb. hat eine panze famt den

früchten zz pfund gewogen und war zr
fchuhe lang. Sie hat zwo Melonen ge

tragen, die zufammen 20 pf. gewogen.

Der Kürbis ist alfo eine pflanze, die einen

feuchten, stark bedungten und den fonnenstrahleu
so viel möglich ausgesezten boden verlangt. Ei«
sandigtes und lokeres erdrich ist für diefe pflanze zu

troken; ein thonigtes aber, da es sich an der son.

«e verhärtet, Mt der würze! nicht zu, stch frey
auszudehnen und zu vertiejfeu.

U. Stük 1768. G Nu«



AS Beobachtungen

Nun auf den gebrauch und nuzen des Kürbisses

zu kommen ; fo ist folcher eine pflanze / welche dem

Menfchengefchlechte fehr viele und gute dienste
leistet. Viele landleute kochen die früchte in wasser

mit türkisch waizenmehl oder geriebenem brodte;
vermachen es mit milch und fpeifen davon. Man
kan auch auS diefen früchten brodt Vaken. Ich habe

mit einem theile kürbisfleifch zween theilen
waizenmehl/ etwas fauerteiges und falz/ ein fchmakhaf-
tes und gelblichtes brodt gebaken und ein stük

davon der K. K. Agrikulturgefellfchaft in Görz
überreicht. Bey diefer bakerey braucht man kein waf-
ser, und mau erhält mehr brodt, als wenn es

mit mehl und wasser bereitet wird. ^Aus den

kerne«/ wie oben gemeldet, laßt ßch ein fo gutes öhl
auspressen / als aus den oliven, aus dem fame
der fonnenblumen aus dem fame der ^lvssmi t«.
Iiis icabris, iaZirmtis, leviter (lenmtis. //«//. A/M».

p. 5Z7- n. l. und andern früchten vieler
andrer pflanzen. Die Lmmultl« welche aus den

kernen mit wasser bereitet wird, ist ein vortrefliches
mittel in allen krankheiten die aus der menge der

falzichten / und abgang der wässerichten theilen, in
dem menschlichen körper entstehn. Ein zweyjähri'
geS kind, welches durch das weintrinken in ein
hektikalifches fieber verfallen, und wie ein fceleton

geworden habe ich allein mit der milch der kür-
diökörner vollständig geheilet.

Mit diefen fowohl rohen als gekochten früchten

werden auch allerorten, wie bekannt, die fchweine

gemästet. Den kühen werden ße nur roh vorge¬

leget,
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leget, wenn man sie Mästen oder von ihnen mehr

lmlch erhalten will. Das kraul/ wenn man das

rindvieh damit nicht füttern wollte, bedünget, wo

es in stuken zerschnitten und untergraben wirb, das

erdrich fo gut als die rüven Und bonen.

Auf dem steifch der Kürbisfrüchte wächst dck

gemeine fchimmel àm liebsten / wie eS die verfuche

der gelehrten männer M)»«', ^c/ie/» ö«,»^
Nnd 6/5^Mi deutlich erweifen. Doch das Kür«

bisbrodt hat fünf Wochen lang in einem feuchte«

zimmer gelegen / ohne die mindeste fpur von einen!

schimmel zu weifen.

Die blumen geben den bienen eine« häusiqeN

stoff zu Honig und Wachs. Sie werden vou diefen

thieren fleißig befucht; und da auf andern blumen

gemeinlich nur eine einzige biene stzen kan, so

steht man an den Honigbehältnissen der Kürbisblu..

wen zwo und drey beysammen. Man kàn nicht oh»

Ue bewunderunü diefe thiere betrachten, wie sie sich

befchäftigen, den honigfaft in diefen blumen zu

sammeln. Sie besuchen nicht allein dessen unterste

theile, sondern auch den stempel, die narben und

die staubwege der männlichen blumen. Auf diefe

art wird diefer staub, der sich an denen haaren

diefer infette häustg anhält, von einer blume in die

«ndere übergetragen, Und viele eyerstöke befruchtet,

zu welchen dcr befruchtende staub, ohne hülfe der

dienen, niemals hätte hinfallen können.
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